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e in z ig e n  M üller'schen F a lle  vorgekommen zu sein scheint. Im m erh in  aber werden 
solche A usnahm en Seltenheiten  bleiben.

F inde t m an deshalb Vogeleierschalen in dem M agen  eines Kuckuks, so w ird 
er allerdings auch w ohl ein E i verschluckt haben: dieser Sch luß  ist berechtigt, jeder 
andere kann angezweifelt werden. D asselbe gilt fü r den F a ll, wenn m an einen 
embryonalen Vogel in seinem M agen  findet. B ei der hastigen E ntfernung der fast 
reifen Nesteier und der kaum ausgekommenen jungen Nestvögel mag dem Kuckuk 
w ohl ausnahm sw eise und in  seltensten F ä llen  ein Em bryo zu tief in den Schlund 
kommen, und er w ird wohl auch dann diesen hinunterschlucken müssen.

Ich  habe mich, wie schon oben angeführt, m it der Untersuchung von M agen  
erlegter Kuckuke eifrig, lang jährig  uud gründlich beschäftigt. Trotz aller Aufmerksamkeit 
und trotzdem ich die Lupe zu Hilfe nahm , konnte es m ir nicht gelingen, auch n u r 
ein einziges m al Reste von Vogeleiern (Schalenreste könnte m an doch nicht übersehen), 
oder Reste von jnngen V ögeln aufzufinden, doch wohl ein B ew eis d a fü r , daß dem 
Kuckuk n u r  höchst selten und ausnahm sw eise und gewiß absichtslos ein E i in den M agen  
kommen mag.

S o  lange m an demnach den Kuckuk nicht auf frischer T h a t ertappt, daß er auch 
a u s  j e n e n  N e s te rn  E ie r  u n d  ju n g e  V ö g e l  e n t f e r n t ,  v o n  d e n e n  m a n  m it  
a l l e r  S i c h e r h e i t  a n n e h m e n  k a n n ,  daß diese nicht z u r  A u f n a h m e  s e in e s  
E i e s  d ie n e n  sollen und d ie n e n  k ö n n e n , so lange, behaupte ich, hat m an kein 
Recht, den Kuckuk a ls  w irk l ic h e n  N e s t r ä u b e r  zu verdächtigen.

B is  zur S tu n d e  ist dieser B ew eis noch nicht erbracht, er dürfte aber, glaube 
ich m it Zuversicht, auch fiir die Zukunft nicht erbracht werden.

Zur Schädlichkeit der Rabenkrähe.
Von S t a a t s  v o n  W a c q u a n t - G e o z e l l e s .

Nicht n u r äußerlich zeigt unsere K rähe ein schwarzes H a b it, —  auch ihre 
S ee le  erscheint dem menschlichen G efühl ziemlich schwarz zu sein, und wenn scholl 
stellen- und zeitweise der L andw irth  und der J ä g e r  sich über sie ärgern  m u ß , so 
hat der das Leben und T reiben  der R abenkrähe scharf beobachtende Vogelschützer 
erst recht allen G ru n d , zeit- und stellenweise gegen diesen Vogel zu eifern. —  V iel 
Leides iit m ir und meinen Schutzbefohlenen durch diese K rähe geschehen; ich darf 
sie zur B ru tze it der Kleinvögel nicht im  P arke  dulden , und gehört s ie  gar se lb s t 
einm al im  F rü h ja h r  zu denen, die in  den B äum en  S oph ienhofis vertrauensvoll 
die W iege fü r  ihre Nachkommenschaft errichten, so m uß ich schleunigst das m ir ge­
schenkte V ertrau en  mißbrauchen, wenn oder trotzdem sie auch h i e r  gerade zu dieser 
Zeit fleißig hinter P flug  und Egge einherspazirt! W ie fast alljährlich, so ver­

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



3 0 v o n  W a c q u a n t - G e o z e l l e s ,

suchte sie auch im F rü h ja h r  1886 wieder, iu  deu u ra lteu  Eicheu des P arkes zu 
horsten. Ich  stellte dem P a a re  nicht gleich nach, sondern erst dann, a ls  der Horst 
fast fertig w ar. Leider merkten die schlauen Vögel aber sogleich meine Absicht 
und vereitelten dieselbe stets, so oft und so versteckt ich mich auch in  einer alten  
R uine oder in einer Cypresse anstellte. Nach kurzer Z eit kamen sie n u r  noch spät 
in  der D äm m erung angeflogen, so spät erst, daß an  ein Schießen nicht zu denken 
w a r , obgleich sie lange Zeit brauchten, ehe sie über m ir, von Ast zu Ast fliegend,
am Horste ankamen. —  Ehe „ s i e "  am Horste a n k a m e n : ------ denn auch das
M ännchen begab sich allabendlich m it in  den Horst, um  darin  die B egattung vor­
zunehmen, und entweder darin  zu verbleiben, oder nach E in tr i tt  völliger Dunkelheit 
einer C on iferen-G ruppe zuzufliegen. S o  ging es fünf Abende, und da ich fü r 
m ehrere M onate  verreisen m ußte, so schoß ich am sechsten Abende auf gut Glück 
in  den Horst, und zw ar in  dem M om ente, a ls  oben wieder un ter Ftügelschlagen 
und kicherndem Geschrei das erw ähnte, auch schon bei verschiedenen anderen Raben- 
k rähen-P aaren  beobachtete a l l a b e n d l ic h e  B e f l i e g e n  im  H o rs te  stattfand. U nter 
fürchterlichem Geschrei stiebten die beiden Schwarzröcke ab ; der eine flog direkt 
gegen einen S ta m m , und sie enteilten dann u n ter solch gewaltigem Gekrächze, daß 
m ir die Geschichte anderen T ages von mehreren Leuten erzählt wurde. Auch meinem 
V ater w aren sie begegnet, 20 M inu ten  von hier, und da dieser auch den Schuß 
gehört hatte, so reim te er sich gleich den Sachverhalt zusammen.

Am andern M orgen fand ich den Horst stark lä d ir t, glaubte die Sache er­
ledigt und reiste daher vertrauensvoll ab, um  erst nach längerer Z eit wieder zurück­
zukehren. Z u  m einer V erw underung hörte ich, daß die K rähen das Gelege in ­
zwischen zu flüggen Ju n g e n  gezeitigt, und auf das eifrigste und erfolgreichste die 
Gebüsche des P arkes nach V ogelbruten rev id irt hätten . Gleichzeitig wurden m ir 
zwei junge Rebhühnchen gezeigt, welche m an  u n te r dem Horste gefunden. Auch ich 
selbst fand noch an derselben S te lle  ein d rittes R ebhuhn, eine junge Drossel und 
eine M a u s . Alle diese T hiere  w aren  oben im Horste g latt gedrückt, vertrocknet 
und m it Koth und Schafwolle beklebt, die zuerst erw ähnten Rebhühner indessen 
w aren  „frisch" gefunden; wahrscheinlich halten die jungen K rähen Ueberfluß an 
solchem B ra ten  gehabt. M eine Schwester berichtete m ir , wie die A lten regelrecht 
die Vogelnester aufgesucht hätten . Ich  schoß nun  die ganze R otte  O orax  ab, wobei 
ich noch zu m einer höchsten V erw underung sah, wie die alte männliche Krähe auf 
junge Schw alben „stieß".

Ich  saß am Teich un ter den riesigen B lä tte rn  von H erae leu m  AiAanteum 
und dicht über m ir, auf einem schwankenden Zweig einer Z itterespe  fünf junge 
Rauchschwalben. Durch hastiges Geschrei der alten Schw alben aufmerksam gemacht, 
sah ich in  die Höhe, und im selben Allgenblick stieß die K rähe m it hochgehaltenen

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Die Schädlichkeit der Rabenkrähe. 3 7

F lügeln  mittell in  und durch die Schw albenreihe, ohne indessen einen der Vögel zu 
erhaschen. Deutlich hörte ich das Schnabelknappen. D ie noch unbehülflichen 
Schw alben setzten sich sogleich wieder auf Weidenzweige, doch ehe noch alle saßen, 
kam der schwarze Feind schon wieder herangeflogen, um nochmals nach einem der 
Thierchen zu schnappen, wobei ich ihn schoß.

E in  anderes P a a r  R abenkrähen kam in  diesem F rü h ja h r  täglich zweimal auf 
unsere W iese, setzte sich auf einen ungem ein dichten Rothdornbusch und krächzte 
dort halbe S tu n d e n  lang . Ich  bemerkte durch ein gutes F e rn ro h r , wie sie sich 
stets vergeblich abm ühten , in  den Busch einzudringen, und m eine Schwester 
fand im In n e r n  desselben das Nest vom rothrückigem W ürger (1^. eollurio , 1^.). 
M it aller Absicht ließ ich das Nest, über dessen R and  fünf Krummschnäbel rag ten , 
ungestört. D ie  R abenkrähen kamen nach wie vor, hüpften, um fla tte rt, umschackert 
und angegriffen vom entrüsteten W ü rg e r-P a a r , auf den Zweigen des Dornbusches 
um her und trieben dieses neun T ag e  lang. Je tzt w aren  die jungen N euntöter so 
weit, daß ich m einen gefaßten P la n  zur A usführung  bringen konnte. —  Ich  ging 
M orgens, kurze Z eit bevor ich die K rähen erw artete , zun: Rothdornbusch und stieß 
m it einer dünnen R uthe  an das fü r  m eine H and der D ornen  wegen unerreichbare, 
aber von außen leicht sichtbare W ürgernest. D ie  Ju n g e n  gingen über B ord und 
kletterten nach W ü rg e ra rt im  Gezweig um her. Ich  veran laß te  drei von ihnen, den 
Busch zu verlassen, fing sie und setzte sie etwa 20 S c h ritt vom Neste an  einen 
G raben rand  bez. au f ein frisch abgeerntetes Kleefeld. —  D ie  alten  D orndreher er­
hoben währenddem  das übliche Zeterm ordio, fingen aber bald an , die Ju n g e n  zu 
fü ttern . D a  kamen die K rähen m it ihren den W ü rg ern  wohlbekannten Absichten; 
die eine setzte sich auf die am frühen M orgen abgemähte S te lle  des Kleestückes, 
um  die dort bloßgelegten und leicht erreichbaren Insekten  aufzulesen, —  die andere 
fußte oben au f dem bekannten D ornstrauche, von den W ürgern  a u f l a s  m uthigste 
empfangen. Fast schien es, a ls  hätten  letztere den schwarzen Gesellen thatsächlich 
vertrieben, so schnell strich er wieder ab. Doch geschah dieses n u r  deshalb, weil 
das scharfe K rähenauge sofort eins seiner längstersehnten junger: O pfer entdeckt 
hatte. Am vorhin erw ähnten G rabenrande, am  F uße  eines verküm m erten E spen­
strauches w urde es gepackt und zerfleischt, w ährend die unglücklichen E lte rn  den 
R äuber ängstlich schirkend um schwärm ten, ja , ihn thätlich angriffen.

I n  dieser Weise w urden drei der Ju n g e n  vom K rähenpaare  geraubt und eins 
von diesen dreien sogar aus dem Nestbusche selbst hervorgeholt. —  W enn irgend 
einm al, so darf dieses beschriebene, von meinem V ate r und m ir genau beobachtete 
Vorgehen der Rabenkrähen ein „systematisches" genannt werden. Auch die beiden 
letzten jungen W ürger w aren  nach zwei T agen  verschwunden (? ) , und schritten die 
A lten zur A nlage eines neuen Nestes im  Parke, wo ich sie natürlich schleunigst abschoß-
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U ebrigens habe ich beobachtet, daß genannte K rähenart sowohl beun G reifen 
a ls  auch beim F o rttrag en  einer B ente sich sehr geschickt der Füße bedient; die 
Krähe beispielsweise auch, welche dicht über meinem Kopfe zwischen die Schw alben 
fuhr, hielt Schnabel und Füße weit nach vorn, bezw. nach unten  gestreckt, im  ent­
scheidenden Augenblicke gleichzeitig greifend und schnappend.

W er also diese Krähe in  einem Parke  oder in  einem kleinen Feldbusche brüten 
läß t, thut Unrecht an  den Kleinvögeln. Ich  habe noch viele andere Schandthaten 
von ih r aufgezeichnet, will sie aber nicht mehr m ittheilen, sondern n u r noch kurz 
erw ähnen, daß die Schwarzröcke früher, wo ich sie im  Parke  brüten ließ, haup t­
sächlich d a n n  nesträuberten, wenn ihre Ju n g e n  den Horst verlassen hatten und sich 
in  den Büschen und B osquets fü tte rn  ließen. —  Gelegenheit macht Diebe. —  D er 
Nutzen, den w ir dam als unstreitig von ihnen hatten , bestand darin , daß sie keinen 
R aubvogel in ihrem  „G ebiete" duldeten, sich also zu W ächtern unseres Hühnerhofes 
ausw arfen und indirekt m ehrm als den Tod eines R äubers  herbeiführten.

Einst beobachtete ich zwei dieser K rähen, die einem weiblichen Habicht (^.st. 
palum d.) 1 .̂) hart zusetzten, durch einen sehr scharfen T u b u s , und wurde zufällig 
Zeuge, wie der infolge des wiederum  vereitelten Jagdzuges sowie infolge der überaus 
frechen Angriffe von S e ite n  der beiden Schw arzen im höchsten G rade erboste R äuber 
eine der ihm zu nahe gekommenen K rähen packte, sich flügelschlagend m it ih r nur 
fast 20 M eter senkte und sie dann wieder losließ. D ie Krähe fiel auf einen H eu­
haufen, auf welchem sie über zwei S tu n d e n  lang nachdenklich verbrachte. A ls ich 
mich ih r dann näherte, flog sie langsam  einer B aum gruppe zu.

W a r hier der Habicht der S ie g e r , so kämpften im  W in ter 1854 unw eit 
Osnabrück zwei Rabenkrähen so heftig m it einem solchen um eine T aube, daß er 
halbtodt von zwei S paz iergängern  aufgenommen wurde. D er H unger hat wohl in 
diesem Kampfe eine doppelte Rolle gespielt: die K rähen w aren h n n g e rm u th ig , der 
Habicht aber h u n g e rm a tt ,  w as thatsächlich auch b e i  d ie s e m  furchtbaren R äuber 
öfter vorkommt.

E s berichtet in der N r. 7, B an d  X lV  der „Deutschen Jägerze itung" , S e ite  
113, ein H err W i t t e k o p ,  daß er eine solche Krähe am  12. Oktober im Kampfe 
m it z w e i R ebhühnern betroffen habe. D er Ansicht des H erren nach würde „ohne 
sein Dazwischentreten wahrscheinlich e i n  O pfer erbeutet worden sein; eine M enge 
S te iß federn , einige Schw ungfedern und viele B rust- und H alsfedern der H ühner 
hätten auf dem Kampfplatze gelegen, dahingegen n u r 4 —  6 kleine K rähenfedern."

Ich  will die Rabenkrähe nicht überm äßig in  Schutz nehmen, weiß ich doch, 
daß gerade sie zu ih rer eigenen und der Rebhühner B ru tze it arg  gegen die B ru t 
der letzteren zu w üthen verm ag, daß sie kranke H ühner leicht und im W in ter auch 
erm attete überw ältig t, zumal gewöhnlich mehrere K rähen gemeinsam operiren.
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—  T h a ts a c h e  ist es a b e r ,  d a ß  z u r  H e r b s tz e i t ,  wo h ä u f i g  K r ä h e n  u n d  
H ü h n e r  z u s a m m e n t r e f f e n ,  d ie  R a b e n k r ä h e  a u f  d a s  z o r n ig s te  v o n  d e n  
H ü h n e r n  a n g e g r i f f e n  w i r d .  —  O ft habe ich solche Kämpfe von A nfang an
beobachtet und auf das gespannteste verfolgt. Nehmen w ir einm al e in e n  F a ll
heraus; 4. Oktober 1889. —

D a  trippe lt sie hin, die Kette von 12 H ühnern ; dicht vor m ir, der ich u n ter 
einer dichten Hänge-Esche versteckt sitze. —  Zw ölf H ühner; sie sind seit langem  nicht
mehr beschossen, denn sie werden a ls  Dutzend, wo also 24 Augen wachsam sein,
24 Füße scharren und 12 K örper sich w ährend der Nacht gegenseitig erw ärm en 
können, leichter den W in ter überstehen a ls  eine b is au f wenige, und möglicherweise 
infolge des häufigen Beschießens auch noch „küm m ernde" In d iv id u en  reducirte 
Kette! —  Emsig w ird der frische S turzacker nach U nkrautsam en abgesucht und auch 
auf dem darüber liegenden, längst abgeernteten S toppelfe lds ist wohl weiter nichts 
m ehr zu finden a ls  Unkrautgesäm e. —  Plötzlich richtet sich der alte  H ahn auf und 
sichert. E ine Rabenkrähe fliegt über das Völkchen und setzt sich 50 S c h ritt davon 
auf die S to p p e ln . R uhig  gehen die H ühner ihren Geschäften w eiter nach; im m er 
mehr und m ehr nähern  sie sich der Krähe. W aru m  biegen sie nicht a u s?  Kennen 
sie ihren Feind nicht? —  N ein, sie kennen ihn nicht oder kennen ihn „nicht m ehr", 
denn er „ w a r"  n u r ih r Feind, solange sie noch im  E i schlummerten, „w ar"  ih r 
arger Feind , solange sie noch jung und unbehülflich. D a s  ist lange her und sie 
erinnern  sich nicht m ehr an den ausgestandenen Schrecken. A ber die beiden A lten 
haben es noch nicht vergessen, wie sie dam als geängstigt w urden; noch über 20 
S ch ritte  von der K rähe en tfern t, rennen sie plötzlich zo rnen tb rann t au f dieselbe zu, 
um sie thätlich anzugreifen. D ie  Krähe zieht sich vor dem ersten A nprall etw as 
zurück, w ird wiederum angegriffen und h ä lt nun  eine Z eit lang  S ta n d , jetzt zu­
weilen auch ihrerseits einige M ale  „sprungw eise" zum A ngriff übergehend. Hierbei 
müssen natürlich beide P a rte ie n  Federn lassen; zum al die R ebhühner verlieren viele 
Federchen und selbst Schw ungfedern: ist doch diese Kette noch sehr spät erb rü te t 
und gerade stark in der M auser, sodaß die meisten Federn schon allein durch das 
F la tte rn  ausfallen . —  D ie  den Feind bekämpfenden H ühner lösen sich förmlich ab, 
indem einzelne der Ju n g e n  —  wohl H ähne —  sich ab und zu am  S tre ite  betheiligen, 
andere davon ablösen und zurücktreten. D ies w ährt natürlich n u r  wenige M in u ten , 
dann erhebt sich die K rähe und streicht einem B aum e zu. V on den m uthigen A n­
griffen der von N a tu r  streitsüchtigen Rebhühner zeugen sieben K rähenfedern —  
(Seitenfedern).

D a ru m  Vorsicht im  U rtheilen! Kommt m an zu einem solchen Kam pfe hinzu, 
so m ag m an getrost der Rabenkrähe eins aufbrennen, aber nicht gleich in  der Fach­
zeitung schreiben: „ in  üaA ian ti erschossen!"------
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to A. W a l t e r ,

Eilten ähltlichelt F all vom treuen Festhalten am  Neste, wie das der R ab en ­
krähen hier iln Parke, kann ich Ih n e n  vom rothrückigen W ürger (I^an. eollu iio , 1 .̂) 
m ittheilen.. D er Dornbusch, in  welchem das Nest des W ürgers sich befand, w ar 
von einem nichtsnutzigen H irtenjungen in  B ran d  gesteckt worden. D ie eine S e ite  
des S trauches w ar to ta l ve rb rann t, da derselbe hier m it vielen trockenen B rom - 
beeren-Ranken durchzogen gewesen w ar, die andere S e ite  w ar n u r  stark von unten 
her versengt, der ganze S trauch  aber vollständig trocken geworden resp. verwelkt. 
Trotz dieser doch gewaltigen plötzlichen S tö ru n g  und der dann  durch das folgende 
schnelle Vertrocknen des Niststrauches weiter folgenden starken V eränderung brütete 
der W ürger getreu weiter. R und um den Busch herum  w ar alles G ra s  verb rann t.

E in  Vormittag im Walde.
Von Ad. W a l te r .

W er Pom m ern  zu ornithologischen Zwecken besucht hat, weiß, daß dort trotz 
stetiger Abnahme vieler V ogelarien doch noch die Vogelwelt reich vertreten ist und 
daß besonders die ausgedehnten W aldungen noch manche seltenen A rten bergen, die 
in  anderen P rovinzen  längst verschwunden sind.

N un  gehört zw ar die Gegend bei Gülzow, voll der ich berichten will und die 
ich in  diesem J a h re  wieder aufsuchte, in  dieser Hinsicht nicht zu den meistbegünstigten, 
bietet aber dennoch eine Fülle von Vögeln, die m an  in  mancher reichbewaldeten 
Gegend vergebens sucht.

E s w ar am 25. M a i, a ls ich am  frühen M orgen von Gülzow aus eine Ex- 
cursion in den sich weit ausdehnenden W ald unternahm . Herrliches W etter schien 
m einen A usflug begünstigen zu wollen, bald aber m ußte ich erfahren, daß die 
brennenden Sonnenstrah len  auch da ihre W irkung ausüben, wo m an nicht unm itte l­
b a r voll ihnen getroffen w ird, denn auch die Luft in den schattigen W aldpartieen  
w ar bald so durchwärm t, daß ich schweißtriefend mich genöthigt sah, das buschreiche 
T e rra in  zu verlassen und eine bewaldete Anhöhe, die einigerm aßen K ühlung und 
Luftzug versprach, aufzusuchen, um dort auszuruhen und zugleich mein mitgenommenes 
Frühstück zu verzehren. Verlockendes hatte übrigens diese Anhöhe genug, denn 
nicht llu r  konnte ich von hier aus meinen Blick schweifen lassen über den vor m ir 
liegenden grünen W ald und über die im T hale  sich w eitausbreitenden Felder und 
Ortschaften, sondern auch auf die fernen, die Ostsee um rahm enden blauen Berge, 
die durch ihren in  violett übergehenden F arben ton  einen dem Auge so wohlthuenden 
C ontrast m it dem G rü n  des V ordergrundes bildeten. Aber auch in  ornithologischer 
Hinsicht zog mich das vom vorigen J a h re  m ir schon bekannte Plätzchen an , denn 
hier beobachtete ich dam als ein M anhelkrähenpaar (Ooi-aeias A a ilu la ) , das seinen
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